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Arbeiter, meidet den Schnapel 
Vom Leipdiger Parteitag, der im September 1909 

ſtattgefunden hat, iſt die folgende Reſolution einſtimmig ange⸗ 

nommen worden: 

„Die von der ograriſch⸗klerital⸗reaktionären Reichsta
gsmehrheit 

deſchloſſene Erhöhung der Branniweinſteuer bezweckt, einen gro⸗ 

ßen Teil der durch die wahnſinnige Rüſtungspolitik verurſachten 

Ausgaben des Reichs den Schultern der Aermſten aufzuerlegen. 

Zugileich ſoll durch Aufrechterhaltung der Kontingentierungspoli⸗ 

üt auch ſernerhin dem Großgrundbeſitz auf Koſten der⸗ Brannt⸗ 

weinkrinker ein jährlicher Exiraprofi von über 50 Mitllionen 

Mark zugeſichert werden. Um dieſer verbrecheriſchen Volksaus⸗ 

beutung zu begegnen und zugleich dem durch den Brannimein⸗ 

genuß verurſachten und geförderlen körperlichen und moraliſchen 

Elend weiter Bolksſchichten entgegenzuwirken, richtet der Partei⸗ 

tag an alle Parteigenoſſen und Arbeiter die Aufforderung, den 

Branniweingennß zu melden. Die Parteiorganiſationen und die 

Parteipreſſe werden aufgefordert, dielen Beſchluß in energiſcher 

Weiſe zur Durchführung zu bringen. 

Der Kampf gegen den Branntwein iſt erfreulicherweiſe von 

großem Erſolg geweſen. Wie aus der amtlichen Statiſttr kler her⸗ 

vorgeht, iſt der Schnopskonſum gan; erheblich zurückgegangen. 

Dieſe Wirkung wird noch, größer werden, ſobold erſt der Einj V 

der klaſſenbewußten Arbeiterſchaſt in denjenigen Bezirken wächſt, 

in denen der Schnapskonſum am größten iſt. 

So groß unſere Freude über den Erfolg der Kriegserklärung 

gegen den Schnaps, ſo groß iſt der Schmerz der Schnapsbrenner, 

die um ſo beſſere Geſchäfte machen, je mehr von ihrem Juſel ge⸗ 

trunten wird. 
In dreiſter Ableugnung der Geſundheitsſchädigungen, die mit 

dem Schnapskonſum verbunden ſind, ging ihr Beſtreben darauf 

aus, unter allen Umſtänden ihren Profit zu retten. Wenn ſie vor 

kurzem im Reichstage der Regierungsvorlage zuſtimmten, die 

ſcheinbor die Liebesgabe beſeitigle, um den Verbündeten Regierun⸗ 

gen die Mittel zur Dectung der neuen Heeres⸗ und Marinevorlagen 

zu ſchaffen, ſo ſollte das Sand in die Augen des Volkes ſein. Denn 

die Liedesgabe iit im Wirklichkell nicht beſeiligt, ſondern nur ver⸗ 

ſchleierl worden. Da die Beſtimmungen über den Durchſchnitts⸗ 

brand und den Vergällungszwang aufrecht erholten worden ſind, 

ſo wurden die großen Brenner wieder aus den Kaſſen der Allge⸗ 

meinheit in ungeheuerlichſter Weiſe begünſtigt. Worauf das jetzt 

angenommene Geſetz hinausläuft, hat ein ſozialdemokratiſcher Red⸗ 

ner im Reichstage Wie folgt dargeſtellt⸗ 

„Cs iſt ein offene⸗ Geheimnis in den Fachkreifen, daß dieſes 

Geſetz noch eine neue Preisſteigerung durch die Spirituszentrale 

bringen wird, und daß man bereits von einem feſten Satz von 12 

Mart ſpricht, den als Preiserhöhung die Zentrale ins Auge gefaßt 

hat. Es iſt ein Raub an die Äermſten der Urmen, den ſie begehen: 

denn dieſe Verelendeten, die zum Schnaps greifſen, müſſen wieder 

die neuen Abgaben, die durch Geſetz eniſtehen, zahlen, und die 

Reichskaſje gibi bereilwilligit 16 Millionen her für die Breunerintet- 

eſſen; nicht für da⸗ Publikum, das den denaturierten Spiritus ver⸗ 

braucht, ſondern für die Brenner Bekämen ſie die 16 Millio⸗ 

nen nicht, der Spiritus würde doch billiger werden, und deshalb 

Leben wir verlangt. daß die Velerunen des Ktieges und die Vele 

ranen der Arbeit dieſe 16 Millionen bekommen; ader die Herren, 

die Nimmerjatten, geben keinen Pfennig dafür her.“ 

Es ſiellt ſich die angebliche Abſchaffung der Liebesgabe jür die 

Schnapsbrenner in Wirklichteit alſo dar als eine weitere Ausplün⸗ 

derung der Armen, die der irrigen Meinung ſind, auf den Schnaps⸗ 

genuß nicht gänzlich verzichten zu können. 

Arbeiler in Sladi und Laud! Gebt den Schnapsbrennern und 

den ihr gefügigen Verbündeten Regierungen die einzig richtige Ant⸗ 

wort auf ihr Verhalten. Der Leipziger Beichtuß muß noch eijtiger 

propagiert werden, als jeiiher. Verkündet e⸗ immer wieder in 

Dorf und Stiadt: Wer Schnaps trinkt, ſchädigt ſeine Geſundheit und 

jördert ſeine bõsarligſten Feinde, die preußziſchen Junker⸗ 

Meidet den Schnaps! 

Der Vorſtand der jozialdemokratiſchen Partei. 

Gedanken zur Wohnungsfrage. 
U. (Schluß. 

In Charlottenburg hat man vor etwa 152 Jahren ein ſtädtiſches 

Wohnungsamt errichtet, das— nach einem Vortrage des dortigen 

Stadtrais Seydel — zweifellos ſegensreich wirkt. Seine Aufgabe 

iſt zunächſt die Ueberwachung der vorhondenen Wohmnigen, insbe⸗ 

ſondere der Dienſtmädchengelaſſe, des Schlafgängerweſens, der bꝛeim 

Meiſter wohnenden Geſellen und Lehrünge. ſodann ein Wohnungs⸗ 

nachweis, endlich auch direktes Eingreiſen zur Abſtellung befonders 

ſchlimmer Uebelſtände. Das olles iſt gewiß ſehr gut. Aber Herr 

Seydel ſagt ſelbſt, „an die Wurzel des Uebels reichen Woh⸗ 

nungsaufſicht und Wohnungspflege nicht geran⸗ eine Reform iſt er⸗ 

ſorderlich. die das Entſtehen det berämpiren WRSAge womög⸗ 

lich verhindert. 

  
  

Iu der Tat, das Wohnungsumt iſt da, und gleichwohl werden d 

in Charlattenburg ſo gut wie überall in den Großſtädten immer 

neue Mietskabernen erbaut, die bekämpften Möngel entſtehen immer 

wieder aufs neue. 

Betrachten wir, anſtakt der vorhandenen Wobnungen, die Art 

und Weiſe, wie heutzutage neue Wohnunger errichtet werden. In 

der erwähnten Schrift des Regierungstats Dr. Seig findet man eine 

Schilderung der heuligen Wohnungsproduktion, die zwar nichts 

neues enthält, aber die Dinge klar und überſichtlich darſtell. Mit⸗ 

wirkende ſind heutzutage beim Wohnungsbau: der Terrainbeſitzer, 

der Bauunternehmer, die Baphandwerker. Daß die Terrainbeſitzer 
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einen ſo großen Einfluß auf die Bautätigkeit gewonnen und ſich 

meiſt zu großen, kapitalkröftigen Terraingeſellſchaften ausgewachſen 

haben, liegt an den eigentümlichen Bedürfniſſen des großſtädtiſchen 

Wohnungsbaues. „Der Boden in der Umgebung des bebauten 

Stadtgebiets“, ſchreibt Dr. Feig, „iſt urſprünglich landwirtſchaftlich 

genutzter Boden. Seine Eigentümer ſind Landwirte: Größe und 

Geſtalt ſind bedingt durch die zandwirtſchaftliche Flurteilung.“ Um 

alſo das Gelönde überhaupt erſt zum Bau von Wohnhäuſern vorzu⸗ 

bereiten, müſſen viele Grundſtücke zuſammen angekauft und neu ein⸗ 

geteilt, meiſt auch noch durch neue Straßen zugänglich gemacht wer⸗ 

den. Dazu gehören rieſige Kapitallen, die der einzelne Bauunter⸗ 

nehmer nicht beſitzt. Auch hätte er, ſofern er ſich wirklich mit Bauen 

befaſſen will, gar nicht die Zeit, ſolche Kapitalien zu verwalten und 

die zur Vorbereitung des Terrains für den Bau nötige Arbeit zu 
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gebaut wird und die Mieten immer hoch bleiben und jogar noch 

  
leiſten. So ilt es gekommen, daß der Terrainhandel, der zugleich 

die ſogenannte „Auſſchließung“ des Terrains beſorgt, ein eigener   Geſchäftszweig geworden iſt. 

Im Gegenſatz zu den Terrainhändlern ſind die Bauunter⸗ 

nehmer gewöhnlich kapitalſchwach. Feig bringt darüber die erſtaun⸗ 

lichſten Tatſachen bei. Wir leſen da u. a.: „Eine Unterſuchung von 

Profeſſor Schäfer⸗Dresden ergab, daß in den Jahren 1902—1905 

in Dresden Baugeſellſchaften in größerer Zahl eniſtanden, von deren 

127 Geſellſchaftern nicht weniger als 71, d. h. 56 Prozent den 

Offenbarungseid leiſteten. 69 Prozent der Geſellſchaften beſtanden 

in der Mehrzahl der Fälle ganz und im übrigen zur Hälfte aus 

gänzlich vermögensloſen Perſonen. Auch von den an der Ban⸗ 

tätigkeit beteiligten Einzelunternehmern leiſteten 25 Prozent den 

Offenbarungseid.“ — Aber auch von den direkt unſoliden Unter⸗ 

nehmern abgeſehen, herrſcht im Baugewerbe noch durchaus der 

kapitalſchwache Kleinbetrieb vor, wie Feig an der Hand der Sta⸗ 

liſtik ausführlich zeigt. Von 1895—1907 hat die Geſamtzahl der 

Baubetriebe allerdings abgenommen, aber wer daraus ſchließen 

wollte, daß dies, wie in anderen Gewerben, ſteigende Koapitalkraft 

belehrt durch die ſtark wachſende Zahl der Konkurſe. Sie haben 

ſich in derſelben Zeit ungefähr perdreifa ch i, und noch ſtärker 

war die „Zunahme der beſonders ungünſtigen Fälle, in denen die 

Maſſe nicht einmal zur Eröffnung oder Durchführung des Konkur⸗ 

ſes genügte.“ Sehr auffällig iſt auch, daß die Zahl der Konkurſe 

gerade bei beſſerem Geſchäftsgang, bei zunehmender Bautäligkeit 

geſtiegen iſt. 

Halten wir alſo feſt: auf der einen Seite die große, enorm 

kapitalkräftige Terraingeiellichaſt, auf der andern der kapitalſchwache, 

häufig ganz vermögensloſe Bauunternehmer. An ihn verkauft die 

Terraingeſellſchaft das Grundſtück. Ein in der ganzen Volkswirt⸗ 

ſchaft ſonſt unerhörter Vorgang! Ueberall ſonſt können ſich kapital⸗ 

ſchwache Unternehmer auf die Dauer nicht halten und werden aus⸗ 

gemerzt. Hier aber, ſo viele auch Bunkerott machen, es erſtehen an 

nehmer. Wie komnien denn da — ſo wird man ſagen, — die Ter⸗ 

raingeſellſchaften zu ihrem Geide, wenn ſie ſtändig an ſo unſichere 

Kantoniſten verkaufen? Das liegt an der eigentümlichen Geſchäfts⸗ 

gebarung des Terrainhandels. 

Das Kaufgeld wird nämlich nicht eiwa in bar bezahlt, höchſtens 

eine kleine Anzahlung. Der Reſt wird als Hypothek auf da⸗ 

Grundſtück eingetragen. Mit andern Worten: der Verkauf iſt in 

Wirklichkeit nur ein Scheingeſchäft: da der Bauunternehmer niemals 

bezahlen kann, oft nicht einmal die Zinſen, ſo bleibi das Grundſtück 

in Witklichteit Eigentum der Terraingeſellſchaft, die e⸗ jeden Augen⸗ 

blick zur Subhaſtation bringen kann. Der Unternehmer iſt alſo nur 

ein Strohmann, den die Geſellſchaft vorſchicki und der ihr das Ri⸗ 

ſiko und — den Behörden gegenüber — die Verantwortung ab⸗ 

nimmt. Und nun kommt die Hauptſache: je weniger der Unter⸗ 

nehmer hat, deſts höhere Preiſe kann er bewilligen; er hat ja nichts 

zu verlieren! Dies aber gibt den Terrainhändlern die erwünſchte 

Möglichkeit, den Bodenpreis ins Maßloſe zu ſteigern und den ſoli⸗ 

den Bauunternehmer auszumerzen. der wirklich bezahlen will und 

deshalb die hohen Preiſe nichi bewilligen kann. Daß dos Terrain 

unverköuflich bleibe, iſt dabei nicht zu riskieren. Denn der zohlungs⸗ 

uUn fähige Baunniernehmer bewilligt alles. Sein Intereſfe bei der 

Sache iſt, daß er vom Terrainhöndler auch noch eine Rale des Bau⸗ 

geldes belommt, die ebenfalls durch hypothekariſche Eintrogung 

jichergeſtellt wird. Davon bezahli er einen Teil der Lieſerungen 

und Arbeiten, er jelbſt lebt davon einige Monc te, wenn es dann 

ſammenbruch kommt. gehen die Handwerker und Lieferanten 
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leer aus, der Terrainhändler aber, deſſen Forderungen ja vis erſte 

dem darauf erbauten Hauſe wieder in ſeinen Beſſitz. 

So wird der mittelleſe Unternehmer ein Werkzeug zur Be⸗ 

reicherurg der Terrainbeſitzer, die nun die fertigen Häuſer verkau⸗ 

ſen. Das iſt der Mechanismus, vermittelſt deſſen der Preis des 

Grund und Bodens ins Ungemeſſene in die Höhe getrieden wird. 

Aber freilich, die Sache kann nur klappen, wen der Boden durch 

Mietskaſernen auf das Raffinierteſte ausgenußt wird. Das zeigt   aber zugleich. weshalb trotz leerſtehender Wohnungen immer weiter 

des einzelnen Betriebes bedeutet, der wird alsbald eines beſſeren 

ihrer Stelle immer wieder aufs neue ebenſo kapitalſchwache Unter⸗(ch⸗ 

Hypothek auf dem Grundſtück ſtehen, nimmt das Grundſtück miiſamtſſt 

  

      

  

höher werden. Das Bauen wird ja nicht von den Hausbeſitzern 

beſorgt, londern von den Bauunternehmern und den Terrainhänd⸗ 

lern. Und die verdienen am Bauen. Die letzteren haben auch Ka⸗ 

pital genug, um unter Umſtänden eine ſchlechte Zeit durchzuhalten. 

Ja es kommen noch ſonderborere Dinge vor. So ſind z. B. bei der 

Bebauung des Tempelhofer Feldes Geſellſchaften beteiligt, die auch 

in Großberlin große Terrains beſitzen. Sie machen ſich alſo ſozu⸗ 

ſagen ſelbſt Konkurrenz. Wie geht das zu? Sie haben die Hand 

auf das neue Terrain gelegt, damit nicht andere es nehmen und 

ihnen etwa durch billigere Preiſe Schaden für ihre anderweitigen 

Terrains zufügen. Bekannllich iſt für das Tempelhofer Feld der 

unheimliche Preis von 72 Millionen Mart bezahlt worden. Das 

geſchah eben zu dem Zweck, auch auf den andern Berliner Terrains 

die Preiſe hochzuhalten. 

Aus dieſen Zuſammenhängen iſt zu erſehen, daß eine Ver⸗ 

billigung und Verbeſſerung der Wohnungen für die Maſſe des 

Volkes vor allen Dingen einen Eingriff in den Terrainhandel und 

die Terrainſpekulation erfordert. Denn da ſitzt die Wurzel des 

Uebels. 
  

Politiſche Uberſicht. 
Det Hanmfabund und das Koclilionsrechi. 

In Berlin hat der Geſamtausſchuß des Hanſabundes eine 

Sitzung abgehalten, an der 150 Vorſtands⸗ und Ausſchußmitglieder 

aus allen Teilen des Reichs teilgenommen haben. Der Vorſitzende 

Dr. Rießer gab einen Bericht über die Erſolge des Bunde⸗ bei 

den Reichstagswahlen. Er behauptete. die Agrardemagogie des 

Bundes der Landwirte habe bei den Wahlen eine ſtarke Niederlage 

erlitten. 56 Mitglieder des Reichstags ſeien Mitglieder des Hanſa⸗ 

bundes und 33 ſtünden auf ſeinem Boden. Der Bund verfüge alſo 

über 89 Abgeordnete, die ſeine Ziele zu den ihrigen machien. Die 

Mehrheit für extrem⸗agratiſche Forderungen im Reichstag ſei be⸗ 

eitigt. Der Hanſabund halte unverbrüchlich an ſeinen früheren Be⸗ 

ſchlüſſen feſt: er unterſtütze nicht Parteien, ſondern einzelne Kan⸗ 

didaten, die ſich zur Parität der Berechtigung aller Erwerbsſtände 

bekennen. Darum zühle er im Reichstage neben Nationalliberalen 

und Fortſchrittlern auch Freikonfervalive zu ſeinen Anhängern. 

Sehr eifrig verwahrte Rießer den Bund gegen den Vorwurf, 

die Sozialdemokratie zu begünſtigen. Gerade die, die dieſe Be⸗ 

ſchuldigung erhöben, hätten durch Stimmenthaltuns dis Sozial⸗ 

demokratie gefördert. Hätte der Honſabund diefelbe T di befolgt. 

jo ſäßen ſtatt 110 ſicherlich 160 Sozialdemokraien im Reichstage- 

Sodann erſtattete Aſſeſſor Dr. Kleeſeld den Geſchäftsbericht, nach 

dem der Bund Juni 1912 aus 67 Landesprovinzial⸗ und Bezirks⸗ 

gruppen, 643 Ortsgruppen, 1600 Vertrauensmännern, 823 ange⸗ 

ſchloſſenen Vereinen und Verbänden beſtand. Da⸗ Direktoriun des 

Hanſabundes beſteht zurzeit aus 64 Mitgliedern, der Geſomtaus⸗ 

ſchuß aus 420 Mitgliedern. 

Es folgte die Veratung neuer Richtlinien des Bundes. Die 

Reſerenten, die zu den einzelnen Teilen dieſes Programms ſpra⸗ 

en, boten ein Bild meit auseinander gehender, zum Teil direkt 

Widerſprechender Intereſſen der einzelnen Gruppen im Bunde. So 

wandte ſich der Vertreter der Induſtrie, Direktor R. Woldſchmidt. 

gegen den weiteren Ausbau der Sozialpolitik, allerdings in vor⸗ 

ſichtig verklauſulierter Form, indem er erklärte: 

Meben dem Anwachſen der Löhne trägt auch unſre Induſtrie 

die Laſten der Sozialpolitik. Wir nehmen die Laſten gern auf uns, 

aber es würe außerordentlich wünſchenswert, wenn durch inter⸗ 

nationale Vereinbarungen auch das Ausland etwas mehr gleichen 

Schriit mit uns bielte Wir wollen jn gern weiter an die Spitze 

marſchieren, es genügt aber, wenn wir um eine Naſenlänge voraus 

ſind (Heiterkeiij, und es brauchte nicht gleich eine Pferdelänge 

zu ſein. 

Daß ſich hinter dieſen. „wohlwollenden“ Wendungen, der 

Wunſch verbirgt, in der Sozialpolitik möge für längere Jeit ein 

Stillſtand eintreten, daß ſie zunundeſt die Stärkung der Hemm⸗ 

niſte dedeuten, die ſich ihrer Fortentwicklung in den Weg ſtellen, 

braucht kaum geſagt zu werden. 

Den Schriftleiter des Bereins für Handlungskommis von 185 

hält das nicht ab, den Hanſabund als eine Organiſation auszugeben, 

die Sozialpolitik treiber wird, und Wünſche der kaufmänniſchen und 

techniſchen Angeſtellten auf Regelung der Arbeitszeit und Erweite⸗ 

rung der Sonntagsruhe vorzutragen. Allerdings verſpricht er da⸗ 

für auch, daß ſich d⸗ Handtungskommis und Technit⸗ Ar⸗ 

beiterbewegung fern den. E⸗ · eai ů 

„die vielen Wege⸗ zu den Arbeitermaſſen führen, ve aut und 

eine ſeſte Brücke zur Arbeitgeberſchaft geſchlagen werden Und 

als brave Leute werden dann die Angeſtellten bei ihren Forderun⸗ 

gen immer Rückſicht auf die Rentabilität der Unternehmungen neh⸗ 

men. Witklich brave Diener, ihter Herren! 

Der für die Arbeiterklaſſe wichtigſte Teil der Berhandlungen 

betraf ader den Paſſus der Richtlinien über den Schutz der Ar⸗ 

beitswiliigen. In dieſem Punkte unterſcheidet ſich der 
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Hanſabind nur dem Grade, nicht aber dem Weſen nach von den 

Scharfimachern. Er lehnt zwar ein neues Ausnahmegeſetz gegen 

treikende Arbeiter ab, aber energiſche Anwendung der polizeilichen 

Maßnahmen gegen das Streikpoſtenſtehen. In die Richtlinien hai 

der Ausſchuß nim den Satz aufgenommen, daß der Bund eintritt: 

Für einen wirkſamen Schutz des für Arbeitgeber (lies: Unter 

nehmer. Red. d. B.) und Arbeitnehmer (Angeſteilte und Arbeiter) 

gleich unentdehrlichen Grundſatzes der Willens⸗ und Gewerbefreiheit 

und für eine energilche Bekämpfung des politiſchen und wirtſchaft⸗ 

lichen Zwangs⸗ und Racheboykorts. 

Dieſe unbeſtimmte Faſſung erlaubt die Unierſtützung der weit⸗   gehendſten Scharlmocheranſchläge auf das Koalitionsrecht. Indes 

hat der Hanſabund die Abſicht, dieſe Forderung noch nöher zu 
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*0 VAese erdelirunpumwen geun — Mieit beiafſt ame, 3 Dei Rer ah il den vöhmifchen Landtag aus den Städtebe⸗ LäsnubEemeg ee ů beir r Jungbunzi⸗ de di ů ͤteil Dyr⸗ bune der grrbfen Areühmer Liabe ven . . 8. Mes den Jammmmsienbiiaien raädeern wel Deie bee-“ boch ſian. N:u eriC Mül 1100 Simen pere nüd- Wen Auneiey Mi der 
vun 4— nnmg der Geſehe Gbnbe —0 * Düir Welen Di. Untrnin Ent üemn ks des S Wuer nebt ites über dieſes erite weibliche Abgeordnete im Landtag in Oeſterreich überhaupt. 

den einen Wunſch, Nach Mitteilungen, die der Miniſter des Innern, Freiherr⸗v. Hei⸗ teßeht und erdient inmer wieder eee un werden. v doeirtrorittiehe Vorteden durchme und Sütirn mus e nold, Abgeordneten und Journaliſten, die ihn über das Ergebnis detſchr Arteiterdewemung auch heute nodi auch dem offiztenen Doß See Sermunin bar die r —— Vreſſe ——— der Waht interpellierten, wahte. Benn wber klar henur, daß der Galrn des Saziehistergelezen ürmardſcher Aegterungs-Tümit“, amn Mae, — Arveiter begeit wün um Sofitaldemoktvien Statthalfer von Vöhmen der Gewählten das Wahlzertiſtkat ver⸗ dauernd nril anderem Maße gemeſſen wird, ſtändig unter einem ge⸗ um Saien — Hen koumen ſehit ihren weigem mird. Frau Kuneticku ſtände dann die Veſchwerde beim —— ün, PgI Masen, —— ——————— Len kunegn vrten en di ſie — —— ung ben ſoarabiſchen Reichsgericht offen, das Luſſcedun Dde,-Stſtaßſ tein 1 fetzes 
echen dofür Lommet varincchten ver nullich im Sinne der Entſcheidun, Staithalters ſein Urkeil Aubrrerirr —, deß wir wätder in einem Jabre usuen vo Ge — die nütkar Wucn. fällen dinße b 

kolgeng keten. S WDar uns nur eimma — — — — 

Meüwe bes Muitüitcen Sarshrapteutürnes gegrn eine Welten aus Bom guten Klerikalen Ton. Über die Lage in Ungarn 
den Angein dedende Bewepzumg envaz genaurr en. Der Auseinanderſetzung zwäſchen der Kölner urd der Berliner tönnan zuverläſſige Mitteilungen nicht gemacht werder, da eine 

Im Dieuſßte der deurſcherr Ardeitertewegung terige Perionen Riclung im Irntrmm hat auch noch eiur dübſche Nedenfrucht. In ſtrenge Depeſchenzenſur geübt wird. Feſt ſteht nur, daß ein Frie⸗ 
erbieiirn. idrer Erregeuig werten die beiden Seuner die Moske der Wobler⸗ de⸗ ichluß der in Streit geratenen Ausdeutercliquen noch in weitem 

Berieolt · Irchtdans Belakcaje Pgendeil aß und geteu ſich in ihrem Gezänk rechi naturwichfig. Felde liegt. Das Befinden des Äbgeordneten Kovacs, der auf 
lahr De ſliegen Werte wir LVüße. Beucheiei. Berleumdung. SchleicherTisza ſchoß, hat ſich ſowei gebeſſert, daß ſeine Geneſung wahr⸗ 

18890—1881 uim nur Ee Kölas durch die Vuft. ſcheintich ift. 

185—1008 wes mnd det ichn Ee Aichbmne Dupertder, Das Pa Pbo- 1892— 189 ns der ri Das kakho ⸗ 80 Iee Deutichlun d. bün ihr nicht viei nach, uid wie es Kleine polttiſche Nachrichten. 
iaumner bei ioichen Gelrgentdeiten gehr: die ichmutzige Wäſche der Um einem dringenden Bedürfuis abzuhelfen. Elfaß⸗Lothringen 
beiden Perteten wird vor der Qeftemlichktit ausgebrritel: iſt nach kein jſelbſtändiger Bundesftaat, trots der neuen Verſaſſung: 

Vou Peufehor Martin Spahs ſagt das Katholiſche Deulſch⸗um die Selbſtändigkeit aber wenigſtens äußerlich zu markieren, ſoll 
rpoſtengefechte „eine — Landesflagge eingeführt werden. Eine Landiagskommiſſion 

zend. Wotim Opodn. ber Mess dis Sos der Kai beſch die Regierung um Fertigſtellung einer Vorlage über Schaffung 
nei, fubst ind als äs erentred un vercusnender ——— einer — für die nächſte Seſſion zu erſuchen. Zugleich; Hot —4 
mneichkerr . Den römiſchen Korreipondenten der iſchen die Kommiſſtön eine Reſolution gefaßt, in der die Regierung erſucht — 

szeieg nenet es hberen-Hgenten“: er babe in einem Brieſe cus wird, der Vandesflagge Elſaß⸗Lothringens die Farben Weiß⸗Koi⸗ ü 
Rem en die Köamiſche Boikszeitung geſchtieben. die römiſche Kurie Gelb in wagerechter Anordnung zu geben.— Wenn nun dieſer 
ſei von chrer Manie defallen, die man austoben laffen“ müſſe:chöne Plan in „Scherben“ geht. Es verlautet wenigſtens nichts, 
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1008— 51 De Regierreng der Kirche ſei verrückt geworden daß Wilhelm ſchon ſeine Zuſtimmung zu dieſer wichtigen Staatsfrage 
1a las. Den ren der Kölner Richkung geführten Kampf gegen die gegeben habe⸗ ů 

iaren Katysliten nenmi das Kaudoikiche Deurichland rückfichtslos“ Steuerbefreiung. Der Bundesrat hat ſich damit einverſtanden ů 
1905.— ⁹n 

8 und inrrend Ser ſich im Sinne der Oppersborff, Roeren, Dr.erklärt, daß uan, 8 Susde rgßertlichen Wit kirchliche, mildtätige 
oder gemeinnͤtzige Zwecke aus öffentlichen Mitteln oder aus den 

Bans de Ser ure. — in eis Eus ben Lehen unmsiih en Mittein ſolcher juriſtiſchen Perſonen oder ihnen gleichzuachtenden Per⸗ f 
mocher deßßen Sernichtung itt diejen Kölnem“, ihrer n lonengemeinſchaften, die Zwecke der bezeichneten Art verfoigen, eine K 
Pres 3— Mir ir rrogenden Theulogen jes uoch ſo Schenkungsabgabe nicht erhoben werde. — ů 

SSdecher Wiel aun genng Die Bläter in Moßirn, die in dieſem Dem Geletzentwurj nber gie Alenderuns des Strafgeſebbuchss, 

  

ete! ct 7 18 — S5s57! Sinae wirten ind daßün iu wiederdelten Maien vom Heiligen den der Reichstag angenommen hat, hat der Bundesrat die Zu⸗ 
auure e Meie Saier telaktes msben, Fub mesdem ader gerohe deshalb freche kimmmns erteüt 

Wenn mais: vins überteger. Leß iai Vorichre im 12 Ronaten)]Slärtr. Verleumdungsblänier intemafionuie Lügenblätter, Wieder ein Spionageprozeß. Vor dem vereinigten zweiten und 

  

    
   

   

  

Die Geicngnts gegen Rer Arbeuerdeweguns Airs- Die Mämser die. Turch Wort und Scheiſt für die energiſche dritten Straſſenat des Reichsgerichts wurde ein Spionageprozeß gegen 
und dies Jahr oitin ſchun ia der zwei Moncten Semug der kesbealiichen Grmdiätte einterern, ſind Katilinarter“, den 44 lährigen, aus Warſchan ſtammenden und zületzt in Lyck 

— — * An Oftpreußen) wohnhaften Buchhalter Gduard Napoleon Barbier ver⸗ er Berdardtungen Srre — Mnder“ bis küi ſchon Seroſträten. Sarulide Serbenrte Köste. Wegelogerer“, Landels Der An, . — geklugte follte ſich im Juli 191 1 in Lyc des vollenderen 
ü — r An i1 2 PekesAMhoiühe Di⸗ *, es kind mi einen Wekd Hyper⸗errates militäriſcher Geheimniſſe ſchuldig gemacht haben. Nach einer 

umfangreichen Beweisaufnahme erfolgte indeſſen ſeine Freiſprechung. 
— der dDieien Vorrrefflichen Dresdei i 
Sirde. Wit fein und lieblich resden will Univerſttätsſtadt werden. Die Dresdner Stadt ⸗ 

— verordneten beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, der Frage der 
Sder Ener. Crrichtung einer Uniserſität in Dresden näher zu treten und gegebenen⸗ 

—— fails mit der Regierung zu unterhandeln: dem Vorſchlag auf Errich⸗ 
Komſchleicher- tung eines nationalen Hygiene⸗Muſßenms ſtimmien die Stadtverordneten 

ama erbed äckee Sbeißtenbrüder mir ſamilichen gegen eine Stimme zu. 

Müchamrng Nirte zorndebende 

Aus Weſtpreußen. 
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Parteiſekretariat. 
Genoſſe Julius Gehl tritt ſein Amt als Partei⸗ 

ſekretär für Weſtpreußen in den erſten Tagen des 

Monats Juli on. Bis dahin End alle Zuſchriſten, die 
Sozialdemohratie Weſtpreußens betreffend, an folgende 
Adreſſe zu richten: Eugen Sellin, Danzig. Schüſſel⸗ 

damm 55. 
Der Provinzvorſtand. 

Weſtpreußiſche Volksverächter. 
Die Erlöſung des preußiſchen Zolkes von dem ihm durch 

das elendeite und erbärmlichſte aller Wahlfyſteme und den 
Staatsſtreich eines noioriſch waßnſinnigen König⸗ aufgezwungenen 
Dreiklaſtenterror hat die Berliner Junkerkammer unlängſt 

a⸗[wieder abgelehm. Obgleich hinter den Parteien der Freunde 
„Des freien Wahtrechts die große Mehrheit der Wähler ſteht, 

verfägen ße durch das betrügeriſche Wahlſyßtem im Abgeordneten⸗ 
Hauſe ner über die Minderheit der Mandate. Trosdem wäre 
Der freißnnige Wahlrechtsantrag, der nicht das gleiche, ſondern 
nur as aligemeine, direkte und geheime Wahlrecht forderte, 
am 20 Mai nicht gefallen, wenn nicht das „ wahlrechts freund ⸗· 
liche Zentrum mit leiner perfiden Jeſuitentahtik durch zahlreiche 
nogen Hanr Aehnl das Volk wieder einmal ſchändlich be⸗ 
togen Rar. Aehnlich tapfer und ehrlich traten die braven 

1 Naronclüäberalen für die Rechte des Bokkes ein. Behanntlich 
„el der Wahlrechtsantrag mit 158 gegen 188 Stimmen. Es 

jehlten Dei der Adftimmung 39 zentrzmliche und 18 national⸗ 
Aüberale „Wahlrechtsfreunde“ Unentiſchuldigt fehlten 33 vom 
Zentzssa, 13 von den Rationalliberalen, zuſammen alfo 46. 
Diele hörren allo ſchon allein aus der MRinderhen eine Mehrheit 
— Senn Fe ſich nicht jo jkandalös gedrücht hätren. Bas 
Tose er iſt noch, daß überhaupt „nur“ 47 Abgeordnete der 
Sigang ahne „ anantgans jernblieben und davon waren 

„wosigeSHir as zentmeſchwarze und nahonalliberole M Waßhl 
E: Rit Eniſchukdigung fehiten insgeſamt 20. 

Derkkter befanden ſich 2 Freiſinnige, 6 Zentrümter und 
5 Ratoaalliberale. Alſe auch hier glänzten 13 Wahlrechts⸗ 
fretade Durch Abreſenheit. 

i Hiernoch ſteht bombenfeßt, daß es am 20. Mai 1912 nicht 
die Juxker Saren, die ihre dreihlaſſige Gewaltherrſchaft über 
das cheußßende Bolk Mhrs,frennbe- Es Seun unn des 

erret -Seeinie Derr Lahrkxrirs für Geßänt- ogen ehriüchen Wahkrechts-freunde“ vom Zentrum und den 
S E Nahemallideralen. die das Bolk und vor alem die Arbeiter⸗ 

ee ern Li er wan wern erees ů MEams: Viers Lecht deürscen und die Juukerknechiſhhaßt 
——— Mie Si 

3 — der weſtpreußif)e Tell des oſtelbiſchen Junker⸗ 

    

    
  

   

  

EEnererd Wderd Ne: 38 Jar e Eeer eee, e: Duernth Ge⸗ Eat te At en 5 bonbedes Säneshe an ber Sleine, EESr- t 3 RE MEEELEE EAEM. Der Se-. wuene Pen Tel Surder Vergäertr., her Tea t Eer enseen onn. haben Wir ein bejonderes Intereſſe an der Steliun 
     



    

Sandte Oſe mit legte er. och e „ d mus: Keii ů 
Bavon iſt zur Zeit das Mandät anderen Gründen als aus Menſchlichteit und zum Schußß erfüllen. 

Sgeordneten Arndt⸗Gartſchin durch Koalllionerechtes für die von dem Millionär Schichau brulaltſier⸗gerade ſolche ßer 0 

ungieren ſomit zur Zeit 21 weſtpreuhiche ten Arbeiter im. Reichstage geredet-habe. Alſo kein -Reklame⸗ ů die darunter hilflos leiden 1 
i Die buniſchechigſte' Vertretung hat imſredner. Ganz gewiß nicht. Immet würde er genau ſo, gegen wen alb die freiſinnige Praxis 

rch die Schuld der freiſinnigen Mannesſeclen es auch ſei, für die Arbeiter ſorgen, auch wenn das nicht, wie in die⸗ — ů 
der Wahlkreis Dunzig,Stadt und Land. ſem Calte, zuRieſenflugblättern, guüsgevützt werden könnte. ͤů5 . aß. Weinhauſen dielen 

Jahre Ei die drei Kandidaten der ſchwarz⸗» Die Gelegenheit zum Wirren in der Stille ſollte der Arbeiter⸗ ů lerfteundlichkeit des herrſchen⸗ 
ů lktion.Lgewäblt', Der Agrarier Meyer: Rottmanns.jreund ſehr bald erhalten. In unſerer am 16. April erſchienenen den Freiſinns ſehr gern zur Zerſchmetterung des ſozialdemotra⸗ 

dorf, iſt, ein waſhechter krelßenferbattver Reahtionär. Der Rummer L teillen wir mit. in wie eigenartiger Weiſe der kechniſchetlichen Terrorismmes agitatöriſch benuhen wird. 
Dberzclsehrttrg 1 weiß aber poch ümereim 0 ober g Iatee⸗ piomneunetengore Städliſchen Lurt eibenf Schwacht, die Rauch⸗ — öů‚ —— —5 

üiasmann. ů -plage zu bekämpfen ſuchte. . 5 i i ů fuhrſche! 8. nommober Korſervattber iſt, öbgleich hein Zweifer aräber plage z3 pfen ſuchte. Durch einen öffentlichen Anſchlag im Die Wirkungen des Elnfuhrſcheinſyſtenis. 
i Keſſelhauſe berief er ſich auf ein am 25. Januar in den Neueſten üide⸗ xeiſe ſind i⸗ i 

beſteht, daß er waſchecht KeiagenPcnſers 15 Als Vandtags⸗ Nachrichten erſchienenes Eingeſan dt und ſchrieb dazu: mit voller wieder ohmp, ehebih geſhegen Weeeraſch Marter Venehe⸗ 

vbbhesſnctett Mbeite er ſich a g oberbn „ ſchon um den Namensuennung, daß der Heizer H, die „Verantwortung für fieſ⸗ mangel, und das iſt im weſentlichen eine Folge des Einſichrſchein⸗ 

ᷣ ewelſe * rums! „finnigen Muſterbetriebe ungebührlichen Ton gegen den Heizer zu⸗(meine Fü „Zeitu⸗ 5 i 
Eith Eern oviginelle Täane KOderd der D0 der rütk. Dazu füthrten wir den Nachweis, daß die Beſchuldigung auch eſtdeubſcher Meullerrbie Wirrungen des Gifobeſche oſeme; wö2 
Pactteiung Aerom —— 0 rhen e. Jahrt 1008 ſachlich uend gelehe Wurral dle bhach wes b durch den dieſer beteiligte Fachmann über die Schäden dieſer. ägkariſchen Lie⸗ 
Bäckerin „ ungeniigend gelieferten Kols verurſacht war. Bald nach unſerer i i ‚ ni— 

feheng ueßen ee ereee ee ern , n einee en eüreen werden n eaheuiſenbſe Wele Pe Nrteſen 
Mühe l5 Whernetvatters erzeugung und wurde deshalb —.demokratiſcher Terrorismus“ nicht herrſcht—, Suche nach dem Ver⸗der Algemeinheit einer kleinen Gruppe von Agrariern und Ge⸗ 
Hofpitan hert Peule vaß ei. bei der Abſti „ faſſer unſeres Arlikels. Nach dem 20. April erhielten dann die ein Getreideerporteuren aufgeopfert werden. Der Umſtand, daß den 

. Dies geradezn Eemeichmach für Uiem Peoöltersb ver üüepn bangen,bar 05 e ‚0 2 acers ichee Leute, die Kün⸗ Getreideexporteuren 50 Mark pro Tonne ansgeſührten Getreide⸗ 
ein, die 5 VU . 8 igung zum 7. Mai. H. traf dieſe beſonders ſchwer, weil er vom 1. ji xM 

Provinzialhauptſtadt iſt. Höhnend ſpieen dieſe drei Polks⸗ Febtuar bis 1. April wegen einer im Vetriebe erlittenen Blutver⸗ Steversahser veripilet — wichaehn durt bus Einſhe ünſclten 

vertreter den Arbeitern und den kleineren Leuten ihre Ver⸗ 3 vüs jen, denen durch das Einfuhrſcheinſoſtem 
g . ni ö giſtung arbeitsunfähig krank geweſen war. Die Gekündigten wen⸗ di i 20 

achtung ins Geſicht. Der zentrümliche Wollkowski und der deten ſich an den liberalen Oberbürgermeiſter S 001g, der a die notwendigſten Nahrungsmittel verteuert werden, hat zur Folge, 

freikonſervative Meyer waren wenigſtens noch ſo ehrlich, offen u L ill, und ertt daß beiſpielsweiſe in Rußland oder Dänemark deuiſcher Roggen 

ür die Junkerſklaverei einzutreten. Beide ſchnten gegen den IO De Mulbepnmm der Wimdicmeng. Sieechleten aritn ach billiger gekauft werden kann, als in Deutſchland die geringſte un⸗ 

eiſinnigen Antrag, der chriſtliche Wohltäter Arm in Arm mit hndi, 12 Abweiſung, Det ů verzollte Fultergerſte. An der ruſſiſch⸗polniſch⸗deutſchen Grenze 
ben Konſervativen Zolmucherer. Anders vert ſih der lauf der Kündigung eine beleidigend kurze Abweiſung. Der B 

Ser friebsleiter Schmacht war weniger ſchweigſam. Er ließ häufiger Gien der Rogcen verzollt 100 Miart kns Tonne Aie an der 

politiſche Jongleur Karow. Rur ein einziger Mann wär am Bemerkungen über den Verfaſſer des Artitels fallen, auch gelegeni⸗ len Nochen ui40 Mort pan noime un endel die woomnen, 

20. Mlai, Lakieh, genug, keine Meinung zu haben und lich iich der Kündigung. Am Tage darauf erklärte er auf die Frage Kleie, die unverzollt nach Deutſchland eingeht, zurüc. Sie löſt 

um die SomSteigbñ weit wn Der Einzige; der ſo den nach dem Kindigungsgrunde: „Wenn ich an Ihrer Stelle wäre.) dafür pro Tome 135 Mart bis 140 Mark, ſo daß ſie in der Lage 

Rünwole —— usbi Leeit s D Helrſſicßo ſder phan, würde ich nach der Voltwöchl gepen and nach dem Lerfaffer des iſt, das feinſte Mehl in Rußland zu dem Preiſe zu verkaufen, den 
taſievolle c p ct Des eere, ſchützte den Artllels fragen, dem haben Sie die Kündigung zu verdanken. man in Dentſchland für Fulter bezohlen muß. Von einigen 

Wo.delalſcuei0 urch politiſche Unehrlichkeil! Das ſol ihm Dieſes magiſtrots⸗frelſinnige Zeugniszmangsverfohren verdient Seiten wird behauptet, es beſtehe ein ausgleichender Gelreideaus⸗ 
bei der Wahl 1913 nicht vergeſſen werden. eine ganz andere Kennzeichnung, die wir uns aus eine onderen ſauſch. Wie verhält es ſich damik? Wir exporkieren z. B. Roggen 

Die Siellungnahme aller 21 we reiſoie Landtags- Grunde noch zurückhalten. Jedenfalls iſt dieſer Eingrt unſere dafür vergütet der Staat 50 Mart pro Tonne. Dagegen impor⸗ 

abgeordneten war würdig des oſtelbiſchen Wildweſt. Gegen Preßfreiheit ebenſo ſtaudatds, wie er liberal it. Die Gekündigten tieren wir Gerſte, die 13 Mark Zoll koſtet. Feinſter Roggen koſtet 

das beſſere Wahlrecht ſtimmten insgeſamt 12. 25 waren L0⸗ erinnerten ſich der feierlichſt beſchéworenen Terrorismüsſeindſchaſt nun unverzollt 140 Mart an der Grenze und geringe Ficttergerſte 
Freikonſervafive: Wiever:Rolimannsdorf, Dr. Schroch, und Menſchlichteit Weinhouſens. Sie wendeten ſich ſchriſtich unter 165 Mark'bis 175 Mart pro Tonne. Es iſt die höchſie Zelt, daß 
v. Flottwell, v. Conrad, Vrandes und Holtz; Vönan lEi, Darlegung der Sache un ihn und baten ihn, zu ihrem Schuß ebenſo einem Zuftand ein Ende gemächt wird, der zugunſten einer kleinen 
Konſervative: Baerecke⸗ Kragen- Wilckevs.s Aü 5 wskl, einzutreten, wie für die Schichauarbeiter. Sie bekamen auch eine Gruppe den Aermſten der Armen das Brot verteuerl, der Indu⸗ 

Dnichmnach. Weißermel. und v. Pinens, Für In frit Antworl, die wörllich ſo lautete: ftftrie und den Arbeitern Arbeit entzieht, und das alles mit Hilfe des 
eſe, Anirag ſtimmten nur fünf Abgeordnete. Die drei ‚ f 

      

    
     

   
    

  

   
     

     

   
     

U i Berlin, 30. 4. 1912. (Celdes, das dieſe durch ihre Steuern aufbringen. 

oltsparbler ietrith. Thorn und dee Notiön. roie Pog⸗ — Sehr geehrter Herr! ů Es hat mit der Schädigung der Konſumenten nicht ſein Be⸗ 

Es fehlten bei der Abſtimmung drei Abgeerdnete, die 2 Ich erhielt Jure Zufchrift und nehme an dem mitgeteilten wenden. Das Einfuhrſcheinſyſtem treibt auch die Mühlen⸗ 
Nationalliberalen Sieg⸗Graudenz und Hobrecht und der Vorſal monmen Anteil. Aber irgend welche wirkſame Hilfe induſtrie ins Ausland und nimmt den deulſchen Arbeilern die 
Freikonſervalive v. Gamp. Der Stimme enthielt ſich Karow⸗ kann ich leider nicht in Ausſicht ſtellen, da ich mich ſonſt einer Arbeit. In den Ländern, die Gelreide importieren müſſen, wie 

Danzig. Es ſtanden alſo zwölf ungeſchminkten Wahlrechts⸗ Sumi, in 10 aeberufi müinten nnerden würde, die Schweden, Finnland, Norwegen und zeitweiſe auch Rußland, ent⸗ 

einden nur fünf Wahlrechtsfreunde gegenüber. Zwei national⸗ urchuus außerhald meiner Zaßtrgcheuſt gen. un f U 

üiberale Wahlrechtsfreunde ſowie ein freikonjervativer Gegner n Fr. Weinhauſen dufſtrie, die unterſtützt durch deutſches Geld das deutſche Getreide 
fehlten und der konfervative Hoſpitant enthielt ſich gar der . ů ů r. Weinhauſen. billig bezieht, ſich aber gegen, die Einfuhr von Mehi durch hohe 
Abſtimmung für das Volksrecht. Alſo nun haben es die beiden Heizer ſogar ſchriftlich, daß das Schutzzölle zu ſchützen weiß. Dadurch wird der deutſchen Mühlen⸗ 

Dieſe Ehrentafel müſſen ſich die weſtpreußiſchen Proletarier Eintteten für die vom Danziger Kommunalfreiſinn terroriſierten induſtrie die Arbeit entzogen und außerdem geht ein hoher Prozent⸗ 

kief einprägen. An ihnen wird es 1913 in erſter Linie liegen, Arbeiter nicht zur Zuſtändigleir des großen Ardeiterfreundes Wein⸗pſotz Futter (Kleie) dem Inlande verloren. Ein weiterer größerer 

daß mit den Schändern ihres vornehmſten Menſchen⸗ und hauſen gehört. ů Verluſt deutſchen Vermögen⸗ liegt darin, daß der größte Export 

Staatsbürgerrechtes die notwendige Abrechnung vorgenommen Schmacht fragte den Heizer H. am Entlaſſungstage, ob er ihm bald nach der Ernte ſtattfindet. wenn die Preiſe um niedrigſien 

  

        
  

wird. in das Zeugnis ſchreiben ſolle, daß er aus Unfähigteit und ſind. Tritt wie meiſtens infolge zu ſtarken Exports im Früßhjahr 

— wegen Nachläſſigkeit entlaſſen wurde. Er fügte aber wieder ein Mangel ein, ſo erfolgt der nötige Import zu einem dann weſent⸗ 

—————— Panzi 1——— hinzu, er — H. — hätte ſich doch in der Voltswacht nach dem Ver⸗lich höheren Preiſe. Deuiſchland verliert nicht nur doppeite 

nöig⸗ ſaſſer erkundigen ſollen. Trotz der Antwort, daß die Anfrage von Fracht und Speſen, ſondern auch die Differenz zwiſchen billigen 

Freifinnige Arbeiterfreundlichkeit. der Redattion doch licher als Beleidigung zurückgewieſen werden Verkaufs⸗ und teuren Einkaufspreiſen. Und für dieſe⸗ Syſtem 

Etetfebü ů ſwürde, wiederholte Schmacht ſeine — Mahnung! Da ſie abſo⸗tritt auch der Danziger Freiſinn ein! So ſieht ſeine Arbeiter⸗ 

Artzeiterfreundlichteit und reiſinn ſind eins. Das wiſſen wir lut keinen berechtigten Wunſch für ſeine Entlaſſung wußten, er⸗freundlichkeit aus⸗ 
zum Ueberdruß von der Wahlagitation der Kommerzienralspartei.] ſuchten die Heizer um Beſchäftigung in einem anderen ſtädtiſchen 
Zur Freiheit der Perſönlicheit, nor allem des Arbeiters, ſchwur Betriebe. Auch darauf erhielten ſie eine unbegründete Ablehnung. Staalsarbeiler und Verbandszugehöripkeik 

nicht nur der Syndikus der Großkaufleute, Or. Fehrmann, fondern Dem Heizer K. ſchrieb der Stadtrat Poll in das Entlaſſungszeugnis, Am 8. Juni d. Js. fand eine Vereinsverfammlung der Hand⸗ 

auch ihr Rotſtandskandidat Weinhaufen. Der zog ſo fürchterlich daß ſeine Leiſtungen und die Führung nicht einwandfrei waren.] werker der Königlich Techniſchen Inſtitute Danzigs im Vildungs⸗ 
gegen die Unterdrückung der Arbeiter burch die Sozialdemokratie Beide Heizer hatten vorzügliche Zeugniſſe aus früheren Stellungen vereinshauſe ftalt in welcher ein Herr Lehmann ais Spandau über 

vom Leder, daß er ſich lieber der politiſchen Werleundung beſchul⸗ und wurden von der Stadt, krotz der jetzt entdeckten Unbrauch⸗ein „wichliges Thema“, wie die Hondzettel verkündeten, ſprechen 

digen ließ, als daß er den geringſten Beweis für ſeine Schmähung barkeit, ein Jahr lang beſchäftigt. Die Kloge gegen den Magiſtrat ſolln. Erſchienen waren hauptfächlich die Meiſter, Vizemeiſter und 
der Arbeiterpartei liejerte. Der freiheitliche Liberalismus dieſes wegen Ausferkigung eines wahrheitsgemähen Zeugniſſes konnte K.ſonſtige Gernegröße. Oer Voꝛrſizende des Verein⸗ bemertte ein⸗ 

Soziolpolitikers kann eben in ſemer abſolut uneigemützigen Ar⸗inicht abwarten, weil er Danzig zur Erlangung anderer Arbeit ver⸗ieitend, daß die Verſammlung einberufen wäre, um das Mißtrauen 
beiterfreundſchaft ſo vornehmer Mittel nicht entbehren. laſſen mußte. der Mitglieder gegen die Vereinsleitung zu beſeitigen. Der Reit 

Im Reichstage blieb Weinhauſen derſelbe Arbeiterfreund. Für Uns übertaſcht dieſes Drama aus den ſtädtiſchen Muſterbe der zugleich Bunvesvorſitzender iſt, führte in ſeiner zirka e 

die Schichauarbeiter und ſpäter die der Staatsbetriebe ſprach er einige ben des Freiſinns nicht, ſe ſehr wir auch die beiden Opfer und ih gen us, daß die Bimdesleitung beſtrebt ſei, immer nur 

Worte. Und abſolut uneigennitzig, nicht eiwa aus dem Grunde, Familien bedauern. Dafür, daß ſie nicht verhungern, wird ſchon erreichbare Winſche aufzuftellen. Petitionen und Wünſche der 

weil das wackelige Mandat Wählerhilfe ſehr dringend braucht. Er heſorgt werden Den Danziger Konmunalgewaltigen verſichern wir ireien Gewerkſchaſten, welche durch deren Vertreter zur, Sprache 

verwahrle ſich im Reichstage entſchieden gegen den Vorwurf, etwa ganz leſanders, daß das miitendſte Loben mit der Hungerpeitſche uns uebracht wörden, fänden keine Berückſichtigung. Die patrioliſchen 

  

      

            
             

  

  
              

  

35. 
ů Draun Cievten 

Lran Wherreen 
ſſ eſegenfem 

Fx L 10E & . 
6/ffclase 2 

72 G 
IOi Gvochros-Help Ml læ. 2 

ü Conrad Track c Cic. boun nur Gr. Wolluebergasse 14 

  

wickelt und vergrößert ſich dauernd eine bedeutende Mühlenin⸗ 
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ikt. daß die immer 

Leden:Künftherren des Pfaſſenblotte 
u. der- Auslage angelan. Deshalb iobt es am 
Schweinereien, und ſtellt die Kunſtblötter mit 

nidemiſt auf eine Stufe. öů 
Wir wollen mit einem ſo goliſeeligen Blatt nicht darüber rech, 

ten, woher es den Myi mimmt, die götiliche Weltordnung durch den 
Polizeinnüppel, und nicht durch Gebete reparieren zu wollen. Die 

Dreiſtigeil, mit der die ſchwarzen Geſinnungsgenoſſen der Fülſcher 
des Heinrichbriefes ihren banauſiſchen Kunſthaß als erhabene Sitt⸗ 
lichkeit zu präſentieren lieben, 801 aber doch lüiber die Hutichnur. 
Gerade das mürdige Weſtpr. Volksblatt hat ſchon in Hülle und 
Fülle den Beweis geliefert, daß Zentrumemoral und Sittlichkeit 
mit einander weniger als nichts zu iun haben. Die 

Arbeiterſchaft Oeſterreichs hat unlängſt tieſ erſchülttert 
einen ihrer beſten, den Abgeordneten Silberer zu rabe 
getragen. Er war auf einer Skitour vor mehreren 
Monaten in den Berpen verunglückt. Seine Leiche konnte jedoch 
erſt unlängſt gefunden werden. Den toten Körper des unglücklichen 
Genoffen hat die chriſtliche Sittlichkeit der Zentrumsſchwarzen 
leit dem Bekammtwerden ſeines Tobes durch eine Leichenſchändung 
befudelt, die jeden Freund der Menſchheit mit Abſcheu gegen dieſe 
algrundtiefe Unmorak erfüllen mußte. Fortgeſetzt würde ange⸗ 
deutet, daß Silberer ein betrügeriſcher Ganner ſei, der ſich aus dem 
Staube gemacht habe und deshalb durch den Schwindel von dem 
Berßunglück geſchützt werden ſollte. Nun hat der Tole ſelbſt den 
ſchwarzen Leichenſchändern die Antwort gegeben. 
Ißn den Jeſuitenblättern, die ihr Chriſtentum an dem toten Sil⸗ 
beter beläliglen, gehörte ſelbſtverſtändlich auch das Weſtpr. Volks⸗ 
blatt. Zur Rechifertigung des ſchändlich Verleumdeten ſucht man 
in ihm aber vergeblich ein Wort. Und das hat nun noch die 
Stürn, ſeine „Sittlichkeit“ auf den offenen Markt zu ttagen 

Wir wollen auch nicht ein Beiſpiel der Sittlichteit vergeſſen, 
die bei den Schwarzen ſonſt als ſoszialdemotratiſcher Terrorismus 
die wildeſte Entrüſtung erregl. Der Kleiühammerpark in Laug⸗ 

fuhr wurde den ſfreien Lrmeeuienel ihr diesjähriges Gewerk⸗ 
ſchoftsfeſt nur deshulb verweigert, nuch der Angabe Wiſſender 
— faſgoliſche Geiſiliche erklärt häben, die von ihnen geleitelen Ver⸗ 
rine würden in dem Part leine Veranflallungen mehr abhallen, 
falis er den — Soziuldemokraten zur Verfügung geſtellt werde! 
Hierüber werden wit uns übrigens noch weiter ſprechen! 
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Ratſchläge für Mütter. 

Mütterl Der größte Feind eurer Kleinen iſt der Sommer 

mit feiner großen Hitze! 
—Unier den Lebensmitteln verdirbt am leichteſten die Tiermilch. 

ernährl eure Kinder an der Bruſt und ſetzt nie im Sommer 

Brultmilch verdirbt nicht! —— 

Gebt Euren Kindern alle vier Stunden, d. h. 

ſelnd die rechte und ünte Bruſt und laßt ihnen 

he. Künſtlich etnähren dürft ihr nur auf Anordnung 
8, ihr müßt dann beſonders genau 
ißte jede Flaſche nach jeder Mahlzeit 

n und ſie mit einer Flaſchenbürſte und mit 

Sodo, Vorax oder eifenwaſſer reinigen, mit gekochtem Waſſer 

nachſpuͤlen und ſie umgekehrt an einen reinen Ort, möglichft in einen 

reinen Topf ſtellen. Gebraucht nur Grammflaſchen, denn nur mit 

ihnen Tönnt ihr die Nahrungsmenge genau ebemS Ihr müßt 

den Sautzer nach jedem Gebrauch mit Salz oder Boraxwaſſer ab⸗ 

und ausreiben, ihn in einen Topf kochen und in ſauberem zuge⸗ 

decktem Gefäß aufbewahren. Am beſten iſt es, ebenfoviel Sauger 

wie Flaſchen zu haben. Verboten iſt euch, die Flaſchen⸗ 

iauser als Schnuller zu benuen! Verboten ſind euch 

Glasröhren oder Gummiſchläuche als Flaſchenſauger ebenſs der 

Zuckerſchnuller! 
Kauit eure Milch nur in einem Kuhſtall, von deſſen Sauberkeit 

ihr euch überzeugt habt, am beſten fragt ihr den Arzt oder die Für⸗ 

ſorgeſtelle, woher ihr die Milch zu nehmen habt. Ihr dürft die 

Milch nicht zu Hauſe herumſtehen laffen, müßt ſie ſoforl drei Mi⸗ 

nuten in einem reimen Topf kochen, ſchnell abküßlen, indem ihr den 

Topf, mit einem Deckel verſehen, in kaltes Waſſer ſetzt und dieſes 

häufig erneuert. Ihr dürft die Milch nach dem Kochen nicht in 

andere Töpfe gießen, ſondern müßt ſie ſo lange in dem kühl auf⸗ 

bewahrten Topf laſſen, bis ihr ſie unmittelbar vor dem Gebrauch 

in vorgeſchriebener Menge in die Flaſche füllt. Stehen euch fünf 

Flaſchen zur Verfügung, was natürlich an beſten iſt, ſo müßt ihr 

die Milch ſoſort nach dem Kochen in vorgeſchriebener Menge in 

Flaſchen füllen und ſie verſchloſſen an einem kühlen Platz, am beſten 

in einem Eisſchrank, aufbewahren. Habt ihr keinen Eisſchrank, ſo 

könnt ihr euch ſelbſt mit ganz geringen Koſten einen folchen ber⸗ 

ſtellen. Ihr holt euch vom Kaufmann eine Holzliſte, beſtreut den 

Boden mit Sügeſpänen, ſetzt zwei Eimer von verſchiedener Größe 

ineinander hinein und füllt bis zum oberen, Rande des größeren 

Eimers mit Sägeſpänen nach. In den kleineren Eimer werden 

die Hlaſchen mit Nahrung, umgeden von einigen Eisſtückchen, geſetzt 

und mit dem Deckei des Eimers zugedeckt. Der Deckel der Kiſte 

wird mit einer Lage Zeitungspapier beklebt. 

Ihr müßt beim Flaſchenkinde beſonders die Vorſchriften des 

Arzies befolgen, niemals öfter als verordnet die Flaſche geben. 

weniger Nahrung in der heißen Zeil geben als zuviel. 

urchfall ein, ſo laßt die Milch fort, gebt Tee (Fenchel⸗, Lin⸗ 

ten⸗, Pfefferminz⸗, einfachen Tee) ohne Milch, bis ein Arzt 

zu ereichen iſt, aber nicht länger als 12 Stunden. In der heißen 

Jahreszeit hat der Säugling Wie der Erwachſene Durſt. Gebt ihm 

dann — er zeigt ſeinen Durſt durch große Unruhe — abgekochtes 

Waſſer oder dünnen Tee, möͤglichſt vhne Zucker. 

Auch zu warmes Einpacken oder ein überhitzter Raum machen 

den Säugling krank, daher weg mil allen Jederbelien und dicken 

Bicleltüchern, weg mil der Gummiunterlage! Ihr könnt im Som⸗ 

mer euer Kleines faſt nackt im Bettchen oder Korb ſtrampeln laſſen, 

eine leichte dünne Decke geni'gt zum Zudecken! Ihr müßtz euere 

Kinder vor den ſie quälenden Fliegen ſchüzen, indem ihr einen leich⸗ 

ten Schleier UÜber Bettchen oder Korb legt. 

Das deſle und kühlſie, häufig gelüftele Zimmer eurer Woh⸗ 

nung iſt für euer Kind das geeignetſte. Dieſes Zimmer könnt ihr 

noch tühler machen, wenn ihr die Fenſterſcheiben häufig mit mög⸗ 

lichſt kühlem Waſſer beſprengt! Ihr dürft das Kind nicht in der 

heißen jenchien Küche itehen haben! Hat eure Wohnung kein 5 

jchattiges Plätzchen, ſo verſucht im Hauſe ein ſolches aus 

machen (Souterrain)., dort ſteilt euer Kind hin. 

Hauſe kein ſoiches Plätzchen 'en, ſo bringt 

viel an einen ſchallüigen, nicht ſchwülen Ori im Freien, auch da darf 

bichte liegen. Geringe Zugluſt ſchadet eurem Kinde im Sommier 

nichts! 
Ihr müßt euer Kind im Sommer mindeſtens einmal fäglich 

baden, oder öfters mit kühlem Daſſer waſchen! 

Geeigneie Nahrung, Sauberkeit und friſche Luft ſind zum 

Gedeihen des Sindes uubedingt erforderlich! 

Dieſe Ratſchläge für die heißen Monate ſind dem Flucblatt 

zum Schutze de Säuglinge (Verlag von Georg Stilke, Berlin 

NW. 1, Pteis 5 Pfennig pro Exemplar Nr. 2) entnommen. das im 

Kaiſerin Auguſta⸗Viktoria⸗Haus zur Betämpfung der Säuglings⸗ 

ſterblichkeit im Demiſchen Reich bearbeitet worden iſt. Daſelbſt iſt 

auch ein Hitzemerkblall erſchienen, das um denſelben Preis von 

obigem Verlag zu beziehen iſt. Die proletariſche Mutter, welche die 

obigen Ratſchläge liejt, wird darin ſicher viel Beherzigenswerte⸗ 

finden. Seufzend Wi aber manche Mutter ſagen: Ja, hütte ich 

nur die Möglichkeit⸗ dieſe Raiſchläge zu befolgen. Wie gern würde 

ich alles tun für mein Kind, aber mir fehlt alles, mas hier voraus⸗ 

jů ißt, die Zeit, mein Kind zu ernähren, die Zeit. 

E peinlich fauber du halten, das Geld. um die 

beſte Milch, die nötigen Geräte anzuſchaffen, der Raum. wo ich 

mein Kleinod in kühler, geſunder Luit unterbringen kann! — Dieſe 

Raͤtſchläge, ſo gut ſie gemeint ſind, fetzen ganz unproleiariſche Ver⸗ 

hältniſſe voraus, ja manche der Vorſchriſten küngen in ihrer Un⸗ 

durchführbarkeit für die arme und abgehetzte Mutter faſt wie ein 

Hohn. Sie zeigen, wie fremd den wohltätigen Damen bürgerliche⸗ 

charitativer Bereine das Leden und Leiden der Proletari 

ie denn wirklich, die Säuglingsſterblichteit in proletariſ 

ſei eine lge ihrer Gleichgültigkeit und Vernachtäßſi 

in beften Falle Unkeminis? 

gen Net des E nungsrörchers, der ſteigenden Lebensmitteipreiſe. 

der wirlſchafllichen Eusbentung⸗ Dieſe gin es abzuſchaffen und 

nur Hand in Hand mit der energiſchen VDefferans oer S⸗ 

hältniſſe haben Ratſchläge und Auft 

mung. Rar ohne iſt eine faul- rich 

einen Hand Säuglinge ſchützen ad mit der andern Eltern an 

beuten. Immerhin haben dieſe Rotſchlöge auch für proletari 

Frauen den Wert, daß ſie daraus keninen lernen, was ihre kleinen 

Lieblinge zum Gedeizen brauchten. Um ſo ditterer werden ſie 

empfinden, wie wenig zu tun in ihrer Macht ſteht, und die Augen 

werden ibnen darüber aufgehen, wo die eigenlliches Atörder ihtet 

Sleiuen In ſuchen find. Die Sommerditze iſt gefährüch. noch ge⸗ 

ſahrlicher aber iit ein Syitem, daß 70 Prozent det Vevölkerung zu 

Uuwiſſertzeit. Armut und Lohnſtlaverei verurteilt ſind, damit eine 

kleine Minorität in Luxus ſchwelge. Den Kampf gegen eine jolche 

Geſellſchaftsordnung ſchulden wir nicht nur uns ſelbſt, ichulden 

wil mit in eriter Linie naßeren ctindern. 

            

    

  

     

   

   

  

      

           

  

        
     

   

    

    

    

   

  

     
       

     

  

   

       

    

     

          

    

   

  

    

   

  

    

    

    

        

   

  

   

      

     
         

   

  

     

      

    

  

    Eiue Folge iit ſie der hehläugi ⸗ 
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ſ.— Danöig- 

Paul Göhre, der frühere Pfarrer und jetzige ſozialdemo⸗ 

kratiſche Reichstagsabgeordnete, kommt am Freitag, den 21. Juni 

nach Danzig, um die Arbeiterſchaft in einer öffentlichen Volks⸗ 

      
  

zu bringen. Die Veranſtaltung findet im Caſs Weinberg ſtatt 

AUnd beginnt um 8 Uhr abends. Wir empfehlen ihren Beſuch 

aufs wärmſte. 

„„Bankrolt eines Palriolen. Seit einigen Jahren war der Ahgent 

Cmil Koppel lebhaft bemüht, in beſonderer Weiſe von ſich reden zu 

machen. Ihm hatte es der alte Wilhelm reſp. deſſen vor dem Hohen 

Tor ſtehendes Denkmal angetan. Dieſer hat ſich bekanntlich als 

Kartätſchenprinz einen beſonderen Ramen gemacht und mußte 1848 

als Poſtillion Lehmann nach England fliehen. Der ſindige Ge⸗ 

ſchöſtsmann Koppel enwpfand das dringende Bedürfnis, das Denk⸗ 

mal am 22. März, dem Geburtstage Wilhelms, bekränzt zu ſehen. 
mal can, 4, arz, emeteſi ů ů 
In „Gedichten“, deren göttliche Form mit ihrem gutgeſinnten In⸗ 

holt verzweifelte Verrenkungen ausführte, und in anderer Art 

agitierte er für ſeine Anſicht. Schließlich erreichte er auch das Ziel 

ſeiner Sehnſucht. Das Denkmal erhielt ſogar ſtändigen Blumen⸗ 

ichmuck und in allen hochpatriotiſchen und natürlich ſehr einfluß⸗ 

reichen Kreiſen war der Muſterknabe Koppel Hahn im Korbe. Na⸗ 

lürlich entſprang ſeine Agitaiion nicht etwa ſchnöder Geſchäftsmache. 

Es war viclmehr opferwilligſter Patriotismus, an dem ſich ſogar 

jeder Sozlaldemokrat ein, Muſter nohmen konnte. 

Der Brave iſt am 29. Mai geſtorben. Und nun mußte über 

ſein Vermögen der — Konkurs eröffnei werdenl Die byzantiniſche 

Wilhelm⸗Begeiſterung hat ihn alſo auch nicht mehr retten können. 

Die weibliche proletariſche Jugend wur bisher das Objekt 

des beſonderen Intereſſes des männlichen Teiles der Bourgeoiſie 

und ſpeziell der jogenannten goldenen, Jugend. Sie muß ſich 

bekanntlich mit dem aus dem Arbeitsſchweiß der Proleten ge⸗ 

wonnenen Golde der Alten „austoben“ und ſich „die Hörner 

abſtoßen/ Dazu iſt auch den Blaublütigſten die Jugend und 

Sphönheit der proletariſchen Mädchen nicht zu ſchlecht. Die 

Gefahr, geſchlechtlich Krank zu werden, droht den künftigen 

Staats⸗ und Geſellſchaftsſtützen bei den gewerbsmä“ gen Proſti⸗ 

tuierten zu ſehr. Deshalb haben ſie zur Förderung der Heilig⸗ 

keit des Weibes in den ſogenannten „Verhältniſſen“ eine neue 

Form der Luſtſklaverei durchgeführt, die der Proſtitution un⸗ 

ge ählte Opfer zuführt. Wie die Indianer ftolz ſind auf ihre 

Skalpe, ſo ſteigt in uaſerer chriſtlichen Kultur die Ehre und 

das Anſehen gewiſſer Genußkreiſe mit der Zahl der Schändungen, 

die ſie durch frivol erlogene Betörung und den Alkohol auf 

ihr in dieſer Beziehung unendlich weites Gewiſſen laden. Es 

iſt ja nur ein — Mädel, ſo tritt die protzige Berachtung der 

Zahlungsfähigen die Opfer ihrer geſchlechklichen Gewiſſenloſigkeit 

zyniſch in den Kot. Da träumt vielleicht ſo'n armes Ding, 

betört von geleckten Schmeicheleien, durch ihr bischen Schönheit 

und Jugend den Märchenprinzen gejunden zu haben, der ſie 

aus dem Elend ihrer Umgebung in höhere Sphören hebt. 

Dabei hat nur ein gewiſſenlojer Schuft die weltfremde Un⸗ 

wiſſenheit der Proletarierin mißbraucht, um ſie nur zu bald, 

vielleicht noch geſchlechtskrank verſeucht, als Dirne in der Goſſe 

enden zu laſſen. Dieſe ſchurkiſche Verwüſtung der weiblichen Jugend 

ſchadet der zarten Ehre der patentierten Patrioten nichis. Im 

Gegenteil. Je häuſiger ſie ſich als chriſtliche Kulturträger 

ſo ſtandesgemäß betätigten, für um ſo ſchneidiger gelten ſie. 

Bor allem können Garniſon⸗ und Univerſitätsſtädte hiervon 

Bände erzählen. In einem wahren Hunnenzuge wütet die     

verſammlung dem Weſen der Genoſſenſchaftsbewegung näher] 

  

   
Die Laſfenbemuhſe Arbeiterſchaft hat nach unſeren Dar⸗ 

legungen befſonderen Anlaß, ſich und ihrer Uberzeugung ihre 

Töchter nicht durch die hurra⸗patriotiſche Mache ſtehlen zu laſſen. 

In der entſchiedenlten Abwehr gegen alle⸗ bieſe „ſtaatserhaltenden“ 

Jelrehe unſe Kämpft ſie einen wahrhaften Kulturkampf im 

Imereſſe unſeres geſamten Volkes. 

Kein Brückengeld auf der Breilenbachbrücke. 

Magjiſtrats, auf der neu erbauten Weichſelbrücke die mittelalterliche 

Inſtitution des Brückenzolles aufleben zu laſſen, rie in der Stadt⸗ 

derordnetenverſammlung heftige Kämpfe hervor, die eine Beſchluß⸗ 

faſſung bisher unmöglich machten. Der Magiſtrat hat nunmehr 

durch die Zurückztehung ſeiner Vorlage den Zankapfel beſeiligt. 

Drei Zuhre Gefängnis verhöngten die Geſchworenen gegen 

ein 21éjähriges Dienſtmadchen ous dem, Kreiſe Neuſtabt, das ſein 

neugeborenes Kind nach der Gebürtt tötete. Von der Unterſuchung⸗ 

haft fanden drei Monate auf die Strafe Anrechnun Die Ver⸗ 

handlung wurde unter Ausſchluß der Oefſentlichkeit ge hrt. 

In der Halben Ullee ging das Fuhrwerk eines Bäckermeiſters 

aus der Schichaugaſſe durch. Der Kutſcher, ein jugendlicher Ar⸗ 

beiter von 15 Jahren, wurde vom Bock geſchleudert. Mit einer 

ſchweren Gehirnerſchiitterung ſchaffte man ihn nach dem Städtiſchen 

Krankenhauſe, wo er ſtundenlang bewußtlos gelegen hat. 

Elbing. 

Stadtverordneten⸗Sitzung vom 14. Juni. 

Die Verhandlungen der Herren Stadtväter waren diesmal 

nur von geringer Dauer, da von der kurzen Tagesordnung noch 

zwei Vorlagen vertagt wurden, während der Magiſtrat eine zurück⸗ 

zog. Eine etwas längere Ausſprache zeitigte nur die neue Bauge⸗ 

bührenordnung und eine Anſrage betreffend Unterſchlagungen eines 

Einſammlers der Gas⸗ und Woſſerwerke. 

In acht Paragraphen Präſentierte der Magiſtrat eine neue Ge⸗ 

bührenordnung für das Baugewerbe, in welcher mehrfach höhere 

Sätze vorgeſehen ſind als bisher. Unſere Genoſſen bekämpften 

dieſe Vorlage ſchon ihrer ungerechten Faſſung wegen, durch weiche 

der Kleinwohnungsbau umerbunden und die Gebühren für alle 

Bauten ohne Unterſchied des Bauwertes ſaft gleichmäßig zur An⸗ 

wendung gelangen ſollen. So ſagt Pragraph 1: 

„Für die Gernthmigung, Beanſſichtigung, Fluchtlini ſeſtſetzung 

und Fundamentabnahme von Neubauten, Umbauten und fonſtigen 

baulichen Veranſtaltungen, bei einem Bauwerie von mehr als 200 

Mark bis zu 100 000 Mark werden 1 Mark vom Tauſend de⸗ 

Baupwertes, mindeſtens aber 2 Mark an Gebühren erhoben.“ So 

geht es weiter. Gebührenjrei ſoll nur die Genehmigung von Holz⸗ 

zöumen und von Baubuden nebſi zugehörigen Aborten ſein. 

Unſere Genoſſen beantragten im Intereſſe der kleinen Hausbeſitzer 

und deren Mieter alle Bauten im Werte unter 500 Mark gebühren⸗ 

frei zu laſſen und alle Bauten im Werte bis zu 30 000 Mark mit nur 

50 Pfennig pro Tauſend zu belaſten. Dieſer Antrag wurde jedoch 

abgelehnt und die Magiſtratsvorlage mit nur geringer Maſorität 

angenommen. 
ů 

Der ſeitherige Verwalter des Städt. Leihhauſes wurde ſeine⸗ 

hohen 73 jährigen Alters wegen mit 1215 Wark pro Jahr pen⸗ 

ſioniert. 
Zum diesjährigen wellyreußiſchen Städtetage wurden u.s den 

Reihen der Stadtverordneten die Herren Vorſtehe Dieaner, Li⸗ 

gowski und Genoſſe Teälle delegiert. Als Stelidertre'er wurde 

Herr Vetter beſtimmt- 
Seitens der Schulverwaltung wurde eine, intereſfante Statiſtit 

über Verſüumniſſe der Lehrkräfte und die dadurch entſtandenen 

Koſten zur Kemuinis gebrocht. 

Einige Eiatirberichteitungen der Krankenhausverroltung er⸗ 

        

Die Abſicht des 

  

  

S— Elbing..— 

      
    

  zuhlungsfähige Lüſternheit unter den Töchtern des Proletariats. 

Es iſt nur zu wahr, wenn der Dichter klagt: 

Das Herrenrecht der alten Welt. 

Es ſchreckt nicht mehr des Dorfes Bräute, 

Jedoch dem Gold des Mäklers fällt 

Roch jeder Hütte Kind zur Beute. 

Und doch redet unſere „gute“ Geſellſchaft und ihre hoch⸗ 

iſche Preſſe ſo gut wie garnicht über das Meer von 

Tränen und Verzweiflung, da⸗ durch die verwüſteten Schickſale 

ſchändlich betrogener Mädchen immer höher gefülli wird. Die 

Welt würde ſich ſchaudernd entſetzen, könnte man auch nur die 

Luſtopfer zöhlen, die da⸗ weibliche Proletatiat in einem einzigen 

Jahre der Begehrlichkeit der bourgeoiſen Lebewelt bringen muß. 

Wenn aus keinem anderen Grunde, ſo müßte jeder Arbeiter 

bei der Betrachtung dieſer Untergründe der Kapiialiſtiſchen 

„Kultur“ ſchon aus Ehrgefühl Sozialdemokrat werden. 

Gegen dieſe ſtändig die weibliche Jugend de⸗ Proletariats 

umlauernde Gefahr finden unſere, ſtaatserhaltenden Moral⸗ und 

     
-bürgerlicher Sozialpoliüker, hoher Behörden, J5 

Sittlichkeitspächter nichts zu tui. Mit meiſt mehr, nie aber zu 

wenig, pfäfſiſcher Muckerei und dem Polizeidüttel hat man lich 

ſelbſtgefällig an die ſogenannte Rettung der „Gefallenen“ gemacht. 

Schon der Name beſchimpft die Opfer der Luſtgter. Die ſchliẽlich 

ganz in die Proſtitution Geſunkenen wurden durch eine, ſelbſt 

vom Kommerzienrat Münſterberg im Landtage angeklagte. 

polizeiliche Hoͤrigkeit ganz aus der menſchlichen Geſellſchaft 

geſtoßen! Die „[tebevolle“ Hebung der Töchter der Armut 

durch die männliche Bourgeoiſte fand in der ebenſo ſchönen wie 

ausdauernden Entrüſtung der beſſeren Damen über die Dienſt⸗ 

botenplage ihre würdige Ergänzung. 

Jetzt ſoll aber endlich doch die Erlöſung der weiblichen 

Jugend aus Unwiſſenheit und Erniedrigung kommen. Die zur⸗ 

zeit in Danzig im Danziger Hof tagende und im Namen jehr wohl⸗ 

klingende Zentralſtelle für Volkswohlfahrt wird gerade hier 

dieſe Aufgabe in erſter Linie fördern. Es iſt das eine V⸗ igung 
ſtrieller uſw. 

des früheren Handels⸗ 

   

    

   

unter der Leitung des langen Möller, 

miniſters. Vor allem ſoll auch ein — Perdfinderbund die 

Röte der weiblichen Jugend ſozial, patriotiſch und na ürli 

auch noch religibs löſen. Nachdem die hurra⸗patri 

Bearbeitung der raännlichen Arbeiierjugend, um ſie vor 

böſen Sozialdemokratie fernzuhalten, begonnen hat, foll 

weibliche Jugend nun auf die gleiche Weiſe vor der — roten 

Verhetzung bewahrt werden! 

Damit hat ſich die Zentralſtelle eine 

wenigſtens an Ehrlichkeit nichts meh 

Gewiß, in immer größeren Scharen 

und Mädchen der Sozialdemokratie an. Je mehr das ge 

je zahlreicher ſie das Bekenntnis des Sozialismus in ſich an 

nehmen, um ſo mehr ſtählt ſich ihr Charokter. Ihre Menſchen⸗ 

würde ſteigert ſich und ſie werden den Wert ihrer Perſsnlich⸗ 

keit unendlich höher einſchätzen al⸗ früher. Damit werden le 

es aber ablehnen, bedürfnisloſe Lohnſülaven und vor allem: 

die Lußtiklapinnen ihrer Ausbeuter ſein zu wollen! Und dieſer 

   
der 
Die 

    

  Gefahr muß allerdings der palrioliſche Eifer der Zentralſtelle 

vorbeugen. 

   

hielten debattelos Hre Genehnügung. 

Schließlich gelangte eine age unſerer Genoſſen über die in 

jüngſter Zeit erſolgien Unterſchteiſe eines Kaſſierer⸗ der Gas⸗ und 

Waſlerwerke zur Veſprechung. Der Herr Erſte Bürgermeiſter gab 

die bedauerliche Tatſache zu und ſtellte Maßnahmen in Ausſicht, 

durch die derartigen Aſſären für die Zukunft wöglichſt vorgebeugt 

werden ſolle. Unſer Neduer üite Krilik an den Einrichtungen der 

Verwaltung. Amliliche Ouiltungsjormulare und Stempel liegen 

den Burequs umher, unlautere Eleriente fö lich zu Berfeh 

anreizend. Unver ſtändlich ſci es auch, daß Einſammler monatelun 

angeblich ungeregelte Rechmungen mit ſich herumſchleppten, ohne 

daß ſeitens der Verwaltuns Kichforſchungen bei den betr. Ge⸗ 

ſchäſtsleuten angeſtellt würden, was doch eventuell telephoniſch ein 

leichtes ſei. Verner ſragte er⸗ ob es den Tatſachen eniſpräche, daß 

der Schylldige trotz ſeiner finanziellen Verentwortung nur ein Ge⸗ 

halt von 24 Mark pro Eroche erhalten habe. Träfe dies zu, dann 

mußte der Mann au⸗ wirtſchaftlichen Gründen der Verſuchung 

umterliegen. Auch hierber mußte der Magiſtratsvertreter zugsben, 

daß di ngaben unſe Genoſſen den Tatſachen entſprechen. 

Glitciticherweiſe iſt die u lagene Semme nicht beſonders hoch 

(4200 Mart) und zu ei. ile gedeckt. 

Uusgerollet werden wil Slumpf und Sliel. Zieſes Journa⸗ 

liſten geben in den Elbinger Neueiren Nachrichten eine Kriogs⸗ 

digung des Profeſſors v. Vemäſtern zum Veſten, in der die⸗ 

ſer die Sozialdemokratie Und die freien Gewerkſchaften in folgender 

zyniſchen Weiſe beſchimpft⸗ ‚ ‚ 

Wir ſind von der Sozialdemokratie bedrängt 

arbeit. Sie droht un⸗ den ſchw— 

Falie einer Mobilmachung und 

Sie iſt die ſyſtemariſche mihbr. 

ſaſſungen und Geſetze vnd 

Ziel auf die Zertrümmer 

und die verſtändige Nach 

Die Gemeinheit hat lich 

und hat ſich eing 

nicht erzogen und 

Eigenſchajten eines Men 

— ſie muß ausgerottet 
u ' — 

Dieſe Sudelei nennen die Cibinger Neueſten „die Gefahr er⸗ 

kaumt“ haben. Sbe finden alſo an der projeſſoralen Weisheit nichis 

auszuſehen. Die Vaterländiſchen in Elbing-Wiariendurg bleiben, 

wie ſie waren. Uns kann das recht ſein. Wenn jemand pariout 

an einer geſchichtlichen Rotwendigteit 

zialdemofratie das üt, den Schädel einrennen will. iſt 

Man immer zu. 

   

        

     
  

   

    

    
   
   

   

      

  

          

              

    

      

    

   

  

pf und Stiel. 

   

    

    

eine Sache. 

Auj dem Eibinger Bahnhof wurden um Freituag nachmittag 

uuf telegraphiſche Anordnung des Königsberger Polizeipräſidenten 

vier Mätmmer und zwei Frauen verhaftet, die ſich in Oſtpreusen 

mehtiaczer Betrügeteien ſchuldig gemacht haben ſollen. 

Ein junger Saunied aus Danzig nahm in der Nähe⸗ der Eiſen⸗ 

bahnbrünke ein Bad im Elbingſinß. In der Mitte des Vluſſes ver⸗ 

ließen ihn die Kräfte und er ging neben einem Brückenpfeiler 

unter. Der Eiiruntene joi, Kroll heißen und war erſt wenige Tage 

vor ſeinem Ende nach Elbing gekommen, um ſich hier Arbeit 3u 

ſuchen.   
   



       
   

    

  

  

          
    
  

—— Marienburg⸗ 
a— ür die ermr. Die Sibüngrr e⸗ 

tung ſchrels ü in vollem Gange. In der Mun.    Stiaudentwiclung in Fubril 
Feind der Ge⸗ 

  

ů 5 Wie der Staus überhaupt als der ſchiimmſte 
ü ind die Schnitter und Mähmaſchinen in voller ee , e, 

30 der ehhen, Jeil ii, dar Sae⸗ uvete inoie Höht ge.den. Er dedingt dort nicht nur bie Geſahr einer Schädigung det V 

ſo daß es ſchöne, dläkt Schwaden iefert. Eden⸗ 
Ke iu die Weide jeßt ſedrüppig. Der Boden iht aber 
durchiveicht, daß das Bicb vict Guiter ii den Grund tritt. Es gi 
alja eine vorzügliche Futtecernit. Das Winter und Sommerge⸗ 
krelde ſieht auch ausceezrickrel. Ebenlo wachſen Käartoffeln und 
Gemüſe prächtig. — Den Agrariern ſteht alio eine goldene 
Ernte in Auschl. Nur aul den Konſumemen laſtet nach wie vor 

die inertrégidt Teurtung. die vor allem auf unſere atzrariſche 
Rerbvofirit yrrürtzufuhren iſt. ů 

An ſriact Shieftechter joll sich ein Arbeiter aus Hopperbruch 

Lungen und bef manchen Stoffen auch eine Berglſtung des ganzen 
Körpers, ſandern zuweiken auch dir von Exploſionen. Namentlich 
in den Kohlendergwerken und in Rühlen ſind Staubepploſtonen 
mit Recht aufs höchſte gefürchtet. Um dieſe Mißſtände beſeiligen 
zu können, muß erſt ihr Auftreten im einzelnen feſtgeſtellt werden, 
und man bedient ſich zu dieſem Zweck gewöhnlich weißer Filter, die 
un Ventilatoren angedracht werden und den Staut uit der ange⸗ 
ſteckten Lujt derart zurüäcktaltrn, daß ſie ſich allmählich ſchwärzen. 
Damit Ill es allein aber nichl geſchehen. weil der helle Staub auf den 
weihen Diltern unſichbar bleiben wirde. Daher hat Dr. Schwarz   

  

unfittlich rergangen daben. Er wurde verhaftet und dem Xtetsge „ —— ů 8 u We. zur Eximititung von hellem Staub. wie er beiſpietsweiſe in Rühlen 
richergc Duhrne cingelichert. für Getreide und Gips. ferner in Bäckereien und Glimmerfabriken, 
SæSSe- F Danzig⸗Land. —iix Kunſiteinwerten, in Iimbütten ulw. vorkommt, die Einführung 

1 — von neiſchwarzen Filtern vorprichlagen. Die Ergebniſſe der damit       
  

ungetteilten Vetſuche hat Dr. Schwurz im Gefundhelts-In⸗ 
genieur deſchrieden. Es erwies iich als möglich, auf dieſem 
Wege auch den Grad der Staubenwicklung mit ziemlicher Sicherheit 
vuiekmitteln. In einer Talkumiabrit 3. B. wurde durch die ſchwar⸗ 
den Viller eruseten, das in der Nätze der eigemtlichen Herſtellung 
zehn⸗ dis füntzigmal meiht Staud vorhanden war, als in der ent⸗ 
keheesfter: Ecke des Röitsstes. Aüdtend der gut geiüftete Lagerraum 
davon überdaupt ſrei var. Noch wichtiger wer die gewonnene Auf⸗ 
kiäreng in einer Jintrabrit. wo dus giftige weiße Zinkoryd auf 
ichrnathesn, der Kleichzeingg Lewickelte ſchwarze Staub auf weißen 
ilternt auißekaden wurde Durck derartige linterluchungen kann 
wadriächeinlich ſtets rin Karrs Bild über den Grad der Staubgefahr 
gewonnen werden. 

JIwmer Kcu,ẽe Opüer brim Baden jordert das Waſſer. Außer⸗ 
deisd der Sts ertrank der ſechszehn Jahre alle 

Wieder cint Dhrort: Scherrinigriel. 
Berichteten wit in den letzien Nummern der Volkswacht über 

dir gelundtritsſchäödlichen Juſtänbe in der Korinihengofie imd über 
den UHngrzieferbrunten auf Kiederteld, ſo ſind wir heulte gezwun⸗ 
gen, einen belonders kraften Fall aujzurvllen. Iu der Südſtraßt 
Reitnder ſich die Sclochterti von Konatb. Aus dieter witd nun. 
da diertur keine belonderen Barrichumgen grt mtlreder 
Schmuß. kut bei der im Hauſe vor ſich gehenden Schlachtungen 
eiur niche zu knanpe Merge erteicht, aui das Vand gegoßßen. Dor! 
muß did der Unral brinen Wen ſelber juchen. Häufig ü 
ichdenmmt er den Verdindungsmeg zwiſchen Süidittaße und Hinter⸗ 
wen. Wicderdell und Poſianten der Geßabr ausgeſcht gewesen. 
i den ztritweiſe geradehn fürchterlichen Dreck dincin zu geruten. 
Da der Lerbändungemen viei det in der Nohe beſinden 
ſich mehrerr Asdeiletwohnhänfe dringend nönig. deß 

  

    

      

   

        
       
   

  

   
  

      

  

     

  

        

    

  

   

  

    
       

   
   

   

gü ciricf Ken Man er Wuchen. uß Sedn des Sc⸗ ror den Augen ſeiner Kameraden 
geine Jaude bei wird. in der Weicher 

Per Kugelicferbrunnen cui MAicderſeld in rot unjeter Nah · ——— Tyorn. S—— 
nungen mmer noch in Gebrauch. „ Maßnahme. zu der i 

jih nſerrs W. Auusvorßteber Strxriül. Wie wir terer lehien Nummer nutgeteilt       

   
ichwrengen bo⸗ Vaben. beüinden ich iempnet in einer Lohnbewegung 

Eeicdeden And B lehnt. ſämtlich in den Sireik ge⸗ 
ung eines Tarifs. Gefordert 

Tründige Arbeitszeit, Bezahlung 
ten ſind jo minimal, daß man 
daß ſich die Meiſter ſo ab⸗ 

ſeit eniſchloſfen, die Arbeit 
tungen bewilligt ſind, was 

alte organißert ſind. Es han⸗ 
nach Thorn ferngehalten wird, 
deren Beruje darauf hinwirken. 

s der Lohn wohl in den 
Alia Klempner: Meidet 

werden, ede & 

  

  

  

    

    

  

  

  Narienwerder. 

Ratpipirl der RcSS went Neis 
  

   
   

   

  

   
   

us Iuschn vor Stroft delernene der Pionier Mar Lucht von 
SOnt von itiner Kompagnie. Unterwegs 

die Weichiel. nachdem er einer 
In Gerdin entwendere 

  

     
   

      

verha 

       M ehen Fliebenden in einer andern Boot, und dieſer 
els ſich bei Vießau ans Eund. Auf der Chauſſee hinter Czatttau 

ltete-Dann ein Beumter. der Dirſchauer-Polizel, dle die Ver⸗ 
lolgung farigeſetzt halte, den Deſerteur. 

Eine Schrectensmär berichtet die Thor 
Goßlershauſen.. 

Bärenfagd. Cin einem Värenführer entlaufener Bä⸗ 
macht das Dorf Wonſin unlicher. Eine Värenſagd war erfolg⸗ 
loe, da das Tiei Schutz in den hoten Kornfeldern findet. Die 
Schule in Wonnn wird rorausſichtlich geſchloſſen werden müſſen, 
datdi Kinder mu unter dem Schutz Vewaffneter zum Schulbeſuch 
zu eegen ſind. 

Venn der Bär in Wirklichteit ſich nur nicht in eine Ente ver⸗ 
wandelt.— 

ÆÆæ-inñn Dirſchau. S 

Von denen, die da nicht ſäen und doch ernlen. Die Zucker⸗ 
abrik in Dirſchau hielt vor eintgen Tagen eine Sitzung der Auf⸗ 
ichtsräte ob. In dieſer wurde beſchloſſen, der Generalverſamm⸗ 
leng die Verteilung einer Dividende von 56 Ptozenl nelſen 
Dieſe rieſigc Gewinnquote bildet jedoch muer einen kleinen Teil des 
Reingewinns. Die 36 Prozent machen nämlich 162 000 Mark aus. 
Der Reingewiun beträgt ober bas 595 Mark. Wollte die Dir⸗ 
jchaurr Juckerfabrik, dann könnte ſte die Kleinigkeit von 100 Pro⸗ 
zeut Dividende verteilen. Cine tadelloſe Weltordnung, die den 
Reichen für ihr Nichtetun ſolche Rieſenſunnnen in den Schoß wirſt 
und die Arbeiter, die dieſe Gewinne ſchaffen, mit Hungerlöhnen ab⸗ 
Heue Und da wundert man ſich, wenn die Proletarier rot 
werden: 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 
Czersk. Ein Jeuer zerſtörte das Haus der Witwe Jakubowshi 

bis auf die Grundmauern. 

Dt. Eylau. Beim Baden ertrank in der ſtädtiſchen Bade⸗ 
anſialt der Oderlehrer Dr. Lange. Den Bademeiſter Wolff, der ihm 
zu Hilfe eilte, traf das gleiche Schickfal. 

Karthaus. Chriſtlich organiſierte Maurer und Zimmerer 
hind hler in den Stirein getreten. 

Nah und Fern. 
Schweres Eiſenbahnunglück in Schweden. 

Sonntug früh 51,½ Uhr fuhr der Nachtſchnellzug Malmö — 
Siochoimeinjolge falicher Weichenſteilung auf Slation Malms⸗ 
lätt in der Nähe von Linieping in einen Güterzug hinein. Der 
erſte Schlafwagen des Schnellzuges wurde zertrümmert, zwei 
uandere ſtark beſchädigt. Nach vorläufiger Feſtſtellung ſind acht⸗ 
zehn Kerſonen getötet und ſechszehn verwundet worden. 
Ulnter den bisher identifizierten Opſern des Eiſenbahnunglücks bei 
Malmslätt befinden ich keine Deutſchen. Acht Tote konnten noch 
nicht identifiziert werden. An dem Aufkommen von vier Verletzten 
wird gezweifelt. 

W reſſe aus 

  

  

  

      
  

  

  

  

  

70 Arbeiter getötet! 
Ii dem ber Saratow (Rußland) gelegenen Prokrowst? 

iit die Mauer einer chenfabrit eingeſtürzt und hat zahlreiche 
Perfonen unter ihren Trümmern begraben. Siebzig Arbeiter ſind 
bei der Kataſtrophe getötet worden. 

Quittung. 
Von den Malern der Werkſtätte Blödorn, Danzig für die 

    

    r in dicſem ſtromab.          

  

Frau Rohde 2 Mark erhalten. Selli     
  

      

  

  

  

  

  
      

Seſſentliche Soſialdershraüächer Oeffentlich Verrm Duun⸗iih     

  

Großer 
Similiche vorrũtigen Sommerwaren werden zu Staunend billigen Preisen 

verkauit. wie solcke bisher nock nicht gekannt. 

    Saison-Ausverkauf. 

  

  

neben weickem der jehi 

Volksverſammlungr 
am Freitag, dem 21. Juni, abends 

S Uhr im Cafs Weinberg in Schidlitz.     Se 

  

An jedem Stü& beiindet sic das Original-Elikett mit dem bisherigen Verkaukspreis, 

Raafer Kant sich somit Selbst davon überzeugen, daß alle Waren enorm dillig. 
vieie sogar weit unter der Hällte der bisherigen preise verkauft werden. E 

  

ge Ausverkaufspreis mit Blaustift vermerkt ist. Jeder 

    
e Berornehenden Stadr⸗ 

ErErdnetrwahlen. 
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12 KEX* 2* * 

Der9, Danzig, Langgasse ‚ 
  
     

    

      

    

   

  

  

Deutſch LSocęum · Cluh   

    

    
  

   

    

geordneter Debrsiübrere 

PFlijpiſfef esrr 
ů 0 

2* se U U bl ů 30000 

Ersatzteile 
Sprechma: ckinen 

Xchallplatten 
SDRepzrg. 

   

     
  

  

Teikanlung 

gestattet. 
  
  

  

   

        

         

Deuticher Metalarbeiter⸗Verband 
Telephon 2501 Zahlſtelle Danzig Telephon 2501 
Bureau: Schüſſeldamm 11, vorm. 11—1, nachm. 5—7, Sonntags geſchl. 

x Beitragskaſſierer geſucht. 
d 100 Mark Kaut'on 

it kurzgefaßtem Lebens⸗ 
uii einreichen. 

J. A.: P. Früngel. 

Ietässiage Teitongshögeravg 
woden ſich bitte nicht 

Srechites Zer Vslfswachl. 

  
  

  
  

  
  

   wirklich zuver 

ſoſer: ver.a 
läſſige    

  

ver      »5 

  

  

   

    

    

  

  

ELBING. 
Sonntag, den 23. luni 1012. nachm. 3 Uhr 

in Scctiillingsbrücke 

St Großes Sommer-Fe 
Eonæert- ·      

    

    

  

Achtung Heubuge: Eine Ausgabeſtell 
— der Volkswacht    Beftellungen 

20, Volhambacht 
faär SiEing und Umgegen 

  

  

V= 

Paul Reimann 
E Tr. 128. 
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Der Worstand. 

Dohannes Erüger, maen- ů y macher 

Sturmstrasse 13 ELBINRG Sturmstrasss 13. 

ů‚ 

  

Biliigste und beste Bezugsquelle 
ö aller Nri 

Hüte u. Müten für Herren u. Bnaben. 
Eis Pestan vorishriger Strohköte u. Semmermühen ru 

edem onnehmberen Preis.


